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Dieſer Krieg hat es an den Tag gebracht , welcher Größe wir

fähig ſind , geſtützt auf die eigene ſittliche Kraft . Die Macht , die

uns die innere Stärke gab , können wir nicht anders als im Sinne

der Freiheit gebrauchen . Die von ihren Regierungen gegen

uns in den Krieg gehetzten Völker haſſen wir nicht . Aber wir haben

die Sentimentalität verlernt . ( Lebhafter Beifall . ) Wir halten
den Kampf durch , bis jene Völker von den wahren Schuldigen

den Frieden fordern , bis die Bahn frei wird für ein neues von

franzöſiſchen Ränken , moskowitiſcher Eroberungsſucht und eng⸗

liſcher Vormundſchaft befreites Europa . ( Stürmiſcher Beifall und

Händeklatſchen . )

Deutſchlunds finanzielle Kriegsrüſtung

Ausführliche Rede des Schatzſekretärs Dr . Helfferich im Reichstag

am 20 . Auguſt 1915 .

Staatsſekretär Dr . Helfferich :
Mit dem Nachtragsetat treten die verbündeten Regierungen

zum vierten Male ſeit Kriegsausbruch mit dem Antrag auf Be⸗

willigung der für die Durchführung des Krieges erforderlichen

Mittel an den Reichstag heran . Ihre Budgetkommiſſion hat ſich

bereits mit dem Nachtragsetat befaßt . Die Verhandlungen waren

getragen von dem Geiſte der Einigkeit und der Vaterlandsliebe ,

wie er aus der ſchweren Prüfung und den großen Erlebniſſen

dieſes Weltkrieges neu erſtanden iſt . Ich weiß , daß Ihre Geſamt⸗

heit von demſelben Geiſte erfüllt iſt , daß die Durchführung des

neuen Kredits von 10 Milliarden Mark Ihrer Zuſtimmung ſicher

iſt , um aufs neue vor der Welt die ungebrochene Kraft und den

unerſchütterlichen Willen des deutſchen Volkes zu beweiſen . Wenn

ich trotzdem um Ihre Erlaubnis bitte , den neuen Kriegskredit mit

einigen Ausführungen begründen zu dürfen , ſo tue ich dies , weil

ich das Bedürfnis empfinde , an der Schwelle des zweiten Kriegs⸗

jahres vor dieſem hohen Hauſe , vor dem deutſchen Volk , vor den

Verbündeten , der neutralen und der feindlichen Welt in kur⸗

zen Zügen ein Bild zu geben , wie ſich im erſten Kriegsjahre die

Finanzlage des Reiches geſtaltet hat , welche Erwartungen wir auf

die Zukunft ſetzen dürfen . Ich gehe gleich in medias res . Bewilligt
worden ſind bisher für die Kriegsführung je 5 Milliarden Mark

im Auguſt und Dezember vorigen Jahres und 10 Milliarden

im März dieſes Jahres , zuſammen 20 Milliarden Mark .

Mit dem Nachtragsetat wird die Summe der Kriegskredite

auf 30 Milliarden Mark gebracht . Der bisher ſchon bewilligte
Kredit von 20 Milliarden Mark entſpricht ungefähr dem geſamten

Werte des ganzen deutſchen Eiſenbahnſyſtems mit all ſeinen An⸗

lagen und allem rollenden Material . Der in dieſem gewaltigen

Umfang bewilligte Kredit bedarf heute der Auffüllung . Obwohl
wir ſchon im März mit gewaltigen Summen für den monatlichen
Kriegsbedarf rechneten , ſind unſere Schätzungen durch die tatſäch⸗
liche Geſtaltung der Kriegsausgaben noch übertroffen worden



Die Gründe für die Steigerung der Kriegsausgaben liegen auf
der Hand . Die Aufſtellung immer neuer Formationen und deren

Ausrüſtung , die Verpflegung und Bekleidung unſerer Truppen
bei den ſteigenden Preiſen für alle Lebensmittel und Rohſtoffe ,
der alle bisherigen Vorſtellungen weit übertreffende Munitions⸗

verbrauch , die Inſtandhaltung , Vermehrung und Verbeſſerung

unſerer Kriegswerkzeuge zu Land , zu Waſſer und in der Luft , die

Organiſation der Verkehrsmittel hinter unſeren Fronten , der Bau

von Wegen , Brücken und Eiſenbahnen in den beſetzten feindlichen
Gebieten , das alles tritt täglich als Geldbedarf an mich heran
und verdichtet ſich zu Monatsſummen , die hart an die zwei
Milliarden heranreichen . Die Ausgaben eines einzigen
Monats ſind heute um ein Drittel höher als

die Geſamtausgaben des Krieges 1870/71 . Wir

wollen uns über die Größe der Leiſtung , die noch zu verrichten ,
über die Schwere der Opfer , die noch zu bringen ſind , keiner

Selbſttäuſchung hingeben .
Es iſt eine furchtbar ſchwere Zeit , die den deutſchen Völkern

und unſerm Erdteil auferlegt iſt . Wir wären dieſer Zeit nicht

würdig , wenn wir uns — more gallico — über ihren Ernſt hin⸗

weg betrügen wollten . Das Durchhalten wird im zweiten Kriegs⸗
jahre ſchwerer ſein als im erſten . Wir wollen uns namentlich

darüber klar ſein , daß neue große Anſtrengungen erforderlich ſein

werden , um unſerer Bevölkerung im Innern das Durchhalten

zu erleichtern , daß noch größere Mittel als bisher aufgewendet
werden müſſen , um gegenwärtige Not zu lindern , drohendem

Elend vorzubeugen und Schäden für die Zukunft des deutſchen

Volkes abzuwenden . Ich möchte hier ausdrücklich wiederholen ,

was ich bereits in der Budgetkommiſſion erklärt habe , daß die

verbündeten Regierungen ſich dieſen Aufgaben nicht entziehen

werden . Ich wiederhole insbeſondere , daß die Reichsfinanzver —

waltung , einer in der Budgetkommiſſion gegebenen Anregung

entſprechend , aus dem neuen Kredit einen Betrag von 200 Millio⸗
nen bereitſtellen wird , um den Fonds zu verſtärken , der im

Dezember v. J . beſchloſſen worden iſt zur Unterſtützung von

Gemeinden und Gemeindeverbänden auf dem Gebiete der Kriegs⸗

wohlfahrtspflege , namentlich auf dem Gebiete der Familienunter⸗
ſtützung und der Erwerbsloſenfürſorge . So groß die materiellen

Opfer ſind , die das deutſche Volk neben den noch größeren und

ſchwereren in dieſem Kriege bisher gebracht hat und weiter brin⸗

gen wird , jeder Deutſche wußte von Anfang an , warum wir dieſe

Opfer bringen . Und jeder Deutſche weiß heute , daß die Opfer

nicht umſonſt gebracht werden . Ich brauche deshalb nicht viel

Worte zu machen .
Die durchſchlagende Begründung der neuen Kreditvorlage iſt

der einmütige Wille des deutſchen Volkes , den uns aufgezwun⸗

genen Krieg bis zum ſiegreichen Ende durchzukämpfen bis zu

dem Frieden , den wir vor uns ſelbſt , vor unſeren Kindern und

Enkeln verantworten können . Soweit ſind wir heute noch nicht .

Noch wollen die Feinde nicht zugeſtehen , daß ihr Frevelmut ſich
übernommen hat , als er ſich vermaß , uns mit Überzahl durch
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Waffengewalt niederzuringen . Noch wiegen ſie ſich in dem Selbſt⸗

betrug , daß es ihnen gelingen könnte , uns durch Ermüdung und

Erſchöpfung ihrem Willen zu unterwerfen . Noch immer ſträubt

man ſich , obwohl ſchwer getroffen , gegen den Gedanken , daß ihre

Sache verſpielt iſt , daß vernünftige Abwägung aller Ausſichten

ſie zwingen muß , den Fehlſchlag ihres Unternehmens einzuge⸗

ſtehen , fuͤr ſich zu retten , was zu retten iſt , und uns Sühne und

Sicherheit für die Zukunft zu bieten . Solange die Feinde ſich

nicht bequemen , aus der Tatſache unſerer Unbeſiegbarkeit und

unſerer Siege die Konſequenz zu ziehen , ſind die Waffen unſer

einziges Mittel , ſie zu überzeugen ; ſo lange wollen , müſſen und

werden wir weiter kämpfen und jedes Opfer bringen , das der

Krieg uns auferlegt . Zu der Aufbringung der Mittel ſoll auch

diesmal wieder der Anleiheweg beſchritten werden . Ich habe be⸗

reits im März ausgeführt , welche Gründe die Verbündeten Re⸗

gierungen veranlaſſen , von der Einbringung von Kriegsſteuern ,

ſolange es angängig iſt , abzuſehen . Dieſe Gründe beſtehen heute

noch fort . Wir wollen während des Krieges die gewaltige Laſt ,

die unſer Volk trägt , nicht durch neue Steuern erhöhen , ſo lange

hierfür keine zwingende Notwendigkeit vorliegt . Eine ſtärkere

Verbrauchsbeſteuerung würde bei den ohnedies hohen Preiſen

aller Unterhaltungsmittel wohl ebenſowenig auf Verſtändnis

und Gegenliebe ſtoßen , wie eine erhöhte Beſteuerung des Ver⸗

kehrs . Die direkten Steuern werden , ganz abgeſehen von der

grundſätzlichen Frage , von den Kommunen und teilweiſe auch von

den Einzelſtaaten unter dem Zwange des Krieges ohnedies in

erhöhtem Maße herangezogen . Dieſe Gründe wiegen um ſo

ſchwerer , als auch im günſtigſten Falle der Steuerertrag nur

einen nach wenigen Prozenten zu berechnenden Bruchteil der

ungeheuren Kriegslaſten ausmachen könnte .

Sie warten in dieſem Zuſammenhang wohl auf ein Wort

über die vielbeſprochene Kriegsgewinnſteuer . Bei der Zuſammen⸗

kunft der Finanzminiſter der Einzelſtaaten , die am 10. Juli hier

ſtattfand , iſt ein grundſätzliches Einverſtändnis erzielt worden .

Zu einer Geſetzesvorlage iſt jedoch die Angelegenheit , die einer

genauen Durcharbeitung bedarf , noch nicht reif . Wir ſind auch

der Anſicht , daß die Erhebung einer ſolchen Steuer erſt nach Ab⸗

ſchluß des Krieges ſtattfinden kann . Denn erſt in dieſem Zeit⸗

punkte werden die Betroffenen überſehen können , wie ſich die

finanziellen Wirkungen des Krieges ſtellen . Über die Grundſätze ,

hinſichtlich deren bei den Verbündeten Regierungen heute ſchon

Übereinſtimmung beſteht , kann ich folgendes ſagen : Sie ſind

überzeugt , daß die einwandfreie Feſtſtellung und Erfaſſung des

Begriffes „ Kriegsgewinn “ eine ſteuertechniſche Unmöglichkeit iſt .

Andererſeits ſind wir der Meinung , daß alle , die während der

Kriegszeit im Gegenſatz zu der großen Maſſe ihrer Volksgenoſſen
in der Lage waren , ihr Vermögen in erheblicherem Umfange zu

vermehren , auch imſtande und verpflichtet ſind , in höherem Maß

als im Wege der gewöhnlichen Beſteuerung zu den Koſten des

Krieges beizutragen . Damit iſt die Anlehnung an die Reichs⸗

vermögenszuwachsſteuer gegeben . Wie weit für die Bemeſſung



der Steuerſätze Veränderungen des Einkommens in der Kriegs⸗

zeit herangezogen werden können , unterliegt ebenſo wie eine

Reihe von anderen Fragen noch der Prüfung . Übereinſtimmung

beſteht darüber , daß der Vermögenszuwachs durch Erbgang von

der Sonderſteuer befreit werden ſoll . Wir ſind ferner darüber

einig , daß in Rückſicht auf den beſonderen Zweck der Steuer , zur

Abminderung der Kriegslaſten zu dienen , der Betrag der Steuer

außer in Bargeld auch in Kriegsanleihe zahlbar ſein ſoll . Die

Erwartung der Kriegsgewinnſteuer braucht alſo niemanden ab⸗

zuhalten , Kriegsanleihe zu zeichnen . Aber auch die Kriegsgewinn⸗

ſteuer kommt , wie bereits erwähnt , als Einnahmequelle während

des Krieges nicht in Betracht .
Wenn wir demnach , ſolange wir hoffen können , unſer außer⸗

ordentliches Budget auch ohne neue Einnahmen einigermaßen

im Gleichgewicht zu halten , auf die Erſchließung neuer Steuer⸗

quellen während des Krieges verzichten , ſo ſtehen wir damit nicht

allein . Auch England hat ſich unter dem Zwange der Tatſachen

zu dieſer Politik bekehrt . Im letzten Herbſt noch lockte den briti⸗

ſchen Schatzkanzler das Vorbild der napoleoniſchen Kriege , deren

Koſten zu mehr als 40 Prozent durch Steuern gedeckt wurden .

Aber es iſt bei der damals beſchloſſenen Erhöhung der Einkom⸗

menſteuer , der Bier - und Teeſteuer geblieben , deren Ergebnis

nur etwa 5 Prozent der engliſchen Kriegsausgaben ausmacht .
Ein zweiter Verſuch der Steuererhöhung im Frühjahr dieſes

Jahres iſt ſang - und klanglos aufgegeben worden , und wenn

neuerdings die engliſche Regierung mit dem Gedanken einer

Erſtreckung der Einkommenſteuer auf die bisher freien Einkom⸗

men der Arbeiter ſpielt , ſo regt ſich auch hiergegen ein ſo ſtarker

Widerſpruch , daß der Erfolg mehr als zweifelhaft iſt . Wie die

Dinge liegen , bleibt vorläufig nur der Weg , die endgültige Rege —

lung der Kriegskoſten auf den Friedensſchluß und die Zeit nach

dem Frieden zu verſchieben . Dabei möchte ich auch heute betonen :

Wenn Gott uns den Sieg verleiht und damit die Möglichkeit , den

Frieden nach unſeren Bedürfniſſen und Lebensnotwendigkeiten

zu geſtalten , dann wollen und dürfen wir neben allem anderen

auch die Koſtenfrage nicht vergeſſen . Das ſind wir der Zukunft

unſeres Volkes ſchuldig . Die ganze künftige Lebenshaltung un⸗

ſeres Volkes muß , ſoweit es irgend zu erreichen iſt , von der un⸗

geheueren Bürde entlaſtet werden , die der Krieg anwachſen läßt .

Das Bleigewicht der Milliarden haben die Anſtifter des Krieges

verdient , ſie mögen es durch Jahrzehnte ſchleppen , nicht wir . Daß

die ungeheuere finanzielle Schwächung unſeren Gegnern die

Durchführung dieſes Zieles erſchweren wird , iſt nicht zu be⸗

zweifeln . Aber wir werden tun , was in dieſer Richtung irgend

getan werden kann . Die Bewilligung des Kriegskredites hat als

Gegenſtück die Realiſierung dieſer Kredite durch die Begebung der

Anleihe . Sie wiſſen , daß die Ausgabe einer neuen dritten An⸗

leihe bevorſteht . Unſere Vorbereitungen nähern ſich dem Schluſſe .

Gegen Ende dieſes Monats werden die Zeichnungseinladungen

ausgegeben werden . Wir müſſen durch die neue Anleihe die

großen Summen hereinbringen , die wir bereits jetzt über die
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13 % Milliarden Mark der erſten beiden Kriegsanleihen hinaus

verausgabt haben . Zum Teil ſind dieſe Summen durch den

Kriegsſchatz und durch die vorhandenen bereiten Beſtände der

Reichshauptkaſſe bei Ausbruch des Krieges gedeckt worden . Dieſe

Deckung hat eine Erhöhung erfahren durch den überſchuß des

Etats für das Rechnungsjahr 1914/15 , der ſich weſentlich höher

ſtellt , als nach einer Meldung , die ich im März dieſes Jahres auf

Grund von vorläufigen Abſchlüſſen und Schätzungen machen

konnte . Damals bezifferte ich den überſchuß auf 38 Millionen .
Nach der endgültigen Abrechnung ſtellt ſich der Überſchuß auf

nicht weniger als 219 Millionen Mark . Zuſammen mit den an⸗

deren Koſten , die ich ſoeben genannt habe , iſt das immerhin

eine anſehnliche Entlaſtung , aber darüber hinaus müſſen wir noch

viel größere Beträge vorläufig durch Diskontierung von Reichs⸗

ſchatzſcheinen bei der Reichsbank und Privatbanken aufbringen .

Dieſe Schatzſcheine müſſen wir jetzt konſolidieren . Wir müſſen

außerdem einen möglichſt großen Betrag neues Geld beſchaffen .

Ich bin des Erfolges ſicher , denn alle ſittlichen und materiellen

Kräfte des deutſchen Volkes , die bei unſeren erſten beiden Kriegs⸗

anleihen alle Erwartungen übertreffen ließen , ſind heute ſtärker

als je tätig . All die Summen , die das Reich für den Krieg veraus⸗

gabt hat , ſind bis auf verhältnismäßig unbedeutende Beträge im

Lande geblieben . Sie ſind unſeren Soldaten , unſerer Landwirt⸗

ſchaft , Induſtrien , Unternehmern und Arbeitern zugefloſſen . Sie

haben als Einzahlung auf die letzte Kriegsanleihe gedient und

haben ſich darüber hinaus zu neuem Sparkapital verdichtet . Die⸗

ſer Prozeß tritt zutage in der Inanſpruchnahme der Darlehens —

kaſſen .
Zur Zeit der erſten großen Einzahlung auf die zweite Kriegs —

anleihe haben die von den Darlehenskaſſen ausgeliehenen Sum⸗

men den Betrag von 1500 Millionen überſchritten . Die Aus⸗

leihungen ſind inzwiſchen wieder unter 1 Milliarde Mark herab⸗

gegangen . Davon kommen auf Darlehen für die zweite Kriegs⸗

anleihe nur noch 292 Millionen , das ſind weniger mehr als

3 Prozent des bisher eingezahlten Betrages von 9 Milliarden .

Dieſe ſind veröffentlicht und könnten unſeren Feinden ſo be⸗

kannt ſein , wie uns . Trotzdem verbreiten ſie in verſtockter Un⸗

belehrbarkeit die Behauptung , unſere Kriegsanleihen ſeien ſo

gut wie ausſchließlich mit dem Kredite der Darlehenskaſſen finan⸗

noch leidlich zurechnungsfähigen „ Daily Telegraph “ erhalten , der

ſonders ſchmackhaft macht

mit der Bemerkung , unſere Darlehenskaſſ
alles , was man ihnen bringt , ſogar auf Zahnſtocher , Kohleneimer

1913 um rund 1 Milliarde zugenommen hatten , ſind im Jahre

1914 trotz des Krieges und der Einzahlungen auf die erſie An⸗

haben die Zugänge in den erſten ſechs Monaten gegen 11½7 Mil⸗

liarden betragen . Sie ſind in vollem Umfange den Einzahlungen

ziert worden . Gerade heute früh habe ich einen Artikel des ſonſt

dieſe Behauptungen ſeinen Leſern beſ
ſſen gäben Geld auf

uſw . ( Gelächter . ) Die Anlagen bei unſeren Sparkaſſen , die in

leihe um rund 900 Millionen geſtiegen . Im laufenden Jahre

auf die zweite Anleihe zugute gekommen , auf die bei den Spar⸗



kaſſen rund 1800 Millionen gezeichnet worden ſind . Trotz dieſer
gewaltigen Kraftanſtrengungen ſtehen die Einlagen unſerer
Sparkaſſen mit mehr als 20 Milliarden heute ſtärker da als je⸗
mals vor Ausbruch des Krieges . Ahnlich günſtig ſteht es bei den

Banken . Auch hier haben ſich die Depoſiten nach der ſtarken

Inanſpruchnahme durch die Einzahlungen auf die zweite Kriegs⸗

anleihe wieder auf den alten Stand gehoben , teilweiſe ſogar den

bisherigen Höchſtſtand übertroffen . Die Flüſſigkeit des Geldes

und das Gefühl der finanziellen Stärke und Geſundheit hat ſich

ſtellenweiſe ſogar wieder in ſpekulatives Treiben an den Börſen

umgeſetzt . Aber ein leiſer Wink hat genügt , um hier Einhalt zu

gebieten und die Anſicht zur Geltung zu bringen , daß es für die

Verwendung des freien Geldes und für die Betätigung finan⸗

ziellen Kraftgefühls heute ein beſſeres Feld gibt als die Effekten⸗

ſpekulation . Heute gehört alles verfügbare Geld dem Vaterland .

Heute ſind die Kriegsanleihen das Anlagepapier .
Der freie Verkehr an den Börſen hat ſeine gute Berech⸗

tigung in der Kriegszeit , wenn und ſoweit er mittelbar oder un⸗

mittelbar einem großen Ziele dient . ( Sehr richtig ! ) Es ſpricht

für die Einſicht und Vaterlandsliebe unſeres Bankierſtandes , daß
der freie Börſenverkehr bisher im weſentlichen in dieſen Schran⸗
ken ſich betätigt hat und daß die erſte Warnung ſofort auf volles

Verſtändnis und bereitwilligſte Unterſtützung geſtoßen iſt .
Wir wollen jetzt bei der dritten Anleihe unſere finanzielle

Kraft wieder in Bewegung ſetzen . Zu dieſem Zweck haben wir

die Organiſation , die ſich bei den erſten Kriegsanleihen ſo gut

bewährt hat , noch weiter ausgeſtaltet . So werden wir diesmal

die ſämtlichen Poſtanſtalten im ganzen Reiche zur Deckung mit

heranziehen , um für jedermann bequemſte Gelegenheit zur Be⸗

teiligung an der Kriegsanleihe zu ſchaffen ; wir wollen ferner
diesmal auch für die kleinen Zeichnungen von tauſend Mark und

darunter , für die bisher die ſofortige volle Zahlung vorgeſchrieben

war , Teilzahlungen geſtatten , um auf dieſem Wege den kleinen

Zeichnern die Einzahlung zu erleichtern . Wir hoffen ferner , nach

einigen guten und wirkſamen Beiſpielen bei der letzten Kriegs⸗

anleihe , die Arbeitgeber dafür zu gewinnen , daß ſie ihren Ange —

ſtellten und Arbeitern durch Vorlagen die Zeichnung ermöglichen .

Für die großen Zeichner werden wir das Einzahlungsgeſchäft ver⸗

einfachen , indem wir die noch nicht verzinslichen Schatzanwei⸗
ſungen des Reiches unter Abzug eines öprozentigen Diskonts auf

die Anleihe in Zahlung nehmen , wodurch wir gleichzeitig die

Geldbewegung und die Störung des Geldverkehrs auf ein Min⸗

deſtmaß zurückführen . Wir werden ferner diesmal den Zeich⸗
nern vor der Aushändigung der endgültigen Stücke Zinsſcheine

geben , damit ſie ſofort etwas in der Hand haben . Bei der zwei⸗

ten Kriegsanleihe ſind Schwierigkeiten entſtanden infolge der gro⸗

ßen Anzahl der auszufertigenden Stücke . Dieſe Schwierigkeiten
wollen wir durch die Zwiſchenſcheine vermeiden .

Die Werbetätigkeit gedenken wir in noch größerem Umfange

zu betreiben als das letzte Mal . Die ſenſationelle Reklame , die

England bei der letzten Kriegsanleihe aufgeboten hat im gleichen
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Stile wie für die Werbung des Kriegsdienſtes glauben wir aller⸗

dings entbehren zu müſſen . Unſer deutſcher Geſchmack ſträubt ſich

dagegen , die Methode der Zirkusreklame auf den Ernſt des

Krieges anzuwenden . Wir glauben auch nicht nötig zu haben ,

nach engliſchem Vorbild den Zeichnern zu ſagen , daß ſie dem

Vaterland „ a mercy “ eine Gnade erweiſen . Das deutſche Reich
bettelt nicht und der Deutſche gibt dem Vaterlande kein Almoſen ,
ſondern erfüllt ſeine Pflicht . Aber die lebendige Mitwirkung
aller , die durch Amt und Beruf , durch Stellung und Anſehen

belehrend und beratend auf die weiteſten Volkskreiſe einwirken

können , dieſe tätige Mitwirkung wollen wir nicht miſſen . Ge⸗

meindevorſteher , Geiſtliche , Lehrer haben uns das letzte Mal ſchon
wacker mitgeholfen , ſie werden ihre Anſtrengungen verdoppeln .
Und vor allem rechne ich auf die Mitglieder dieſes Hauſes , die

durch das Vertrauen des Volkes zu deſſen Vertretern erwählt ſind .
Jeder von Ihnen kann in ſeinem Kreiſe durch Belehrung und

Appell an das patriotiſche Gewiſſen Erhebliches zu dem Erfolge

beitragen . In der Ausſtattung der Anleihe ſelbſt wollen wir auf

dem geraden und einfachen Wege bleiben , der uns bei den erſten

Anleihen ſo große Erfolge gebracht hat . Die fünfprozentige

Kriegsanleihe iſt das volkstümlichſte Papier , das es in Deutſch⸗
land je gegeben hat . Ohne Not wollen wir von den bewährten

Bahnen nicht abgehen . Nur den Ausgabekurs werden wir im Ge⸗

fühl unſerer gewaltigen Finanzkraft etwas höher ſetzen . Pro⸗
bieren und Experimentieren , erzwungene Finanzkunſtſtücke und

ſenſationelle Reizmittel überlaſſen wir denen , die ſich unſicher

fühlen . Der Starke ſucht ſeine Kraft in der Einfachheit .
Wenn etwas unſere Zuverſicht und Selbſtſicherheit zu ſtei⸗

gern vermag , dänn iſt es ein Vergleich mit den Finanzverhält —

niſſen und den Finanzmaßnahmen unſerer Gegner . Voraus⸗

ſchicken möchte ich eine Schätzung der Geſamtkoſten , die dieſer

ungeheure Krieg verurſacht . Die täglichen Kriegskoſten der ſämt⸗

lichen beteiligten Mächte belaufen ſich jetzt auf nahezu 300 Mil⸗

lionen Mark . Die monatlichen Kriegskoſten überſteigen 8 Milliar⸗

den Mark , und für das Jahr kommen wir insgeſamt auf rund

100 Milliarden Mark . Nie zuvor in der Weltgeſchichte hat eine

ſolche Art Verſchiebung und Wertzerſtörung ſtattgefunden . Von

den einzelnen Ländern hat Deutſchland bis vor kurzem die größte

Laſt getragen , und in der Geſamtſumme der bisher aufgelaufenen

Kriegskoſten ſtehen wir auch heute noch an erſter Stelle . Jetzt hat

uns England in den laufenden Kriegskoſten überholt . Der täg⸗

liche Geldbedarf für den Krieg ſcheint jetzt dort 4 Millionen

Pfund Sterling gleich 80 Millionen Mark überſchritten zu haben .

Wir wollen den Engländern dieſen Vorſprung neidlos gönnen ,

zumal die Engländer ſelbſt das Gefühl haben , daß wir mit klei⸗
neren Mitteln unendlich viel mehr erreichen . Kürzlich hat ein

engliſches Parlamentsmitglied geäußert , Deutſchland ſchaffe mit

einem Pfund mehr als England mit drei ( Hört , hört ! ) . Das iſt

im ganzen vielleicht übertrieben , aber daß das Verhältnis in ein⸗

zelnen Dingen noch hinter der Wirklichkeit zurückbleibt , darüber

könnte ich Ihnen einige intereſſante Belege geben . Die Geſamt⸗



koſten des Krieges dürften ſich auf die beiden kriegführenden
Gruppen etwa ſo verteilen , daß auf die Koalition unſerer Feinde
faſt zwei Drittel und auf uns und unſere Verbündeten nicht viel
mehr als ein Drittel entfällt . ( Hört , hört ! ) . Von allen kriegfüh⸗
renden Ländern haben Deutſchland , England und Eſterreich - Un⸗
garn allein bisher einen nennenswerten Teil an den Kriegskoſten
durch langfriſtige Anleihen gedeckt . England hat in ſeinen bei⸗
den Kriegsanleihen 18 bis 19 Milliarden Mark aufgebracht , von
denen zurzeit etwa 12 bis 13 Milliarden eingezahlt ſein dürften .
Wir halten auf etwa über 18 Mllliarden , die jetzt ſo gut wie voll

eingezahlt ſind , und mit der bevorſtehenden Kriegsanleihe werden

wir , wie ich zuverſichtlich hoffe , auch hinſichtlich der gezeichneten
und damit auch für die weitere Kriegführung geſicherten Sum⸗
men wieder allen anderen voran ſein . Oſterreich⸗Ungarn hat
durch langfriſtige Anleihen bisher nahezu 8 Milliarden Kronen

aufgebracht , eine Leiſtung , die angeſichts des Standes der Wirt⸗

ſchaft und des Volksreichtums der Donaumonarchie die größte
Anerkennung verdient .

Frankreich , das berühmte Land der Rentner , bleibt hinter
dieſen Ziffern weit zurück . Der Reinertrag ſeiner langfriſtigen
Anleihen , der ſogenannten „ Obligations de la défence nationale “

erreicht kaum 2 Milliarden Franken . Das iſt etwa ein Viertel

deſſen , was Sſterreich - Ungarn auf dieſem Wege geleiſtet hat . Den

ganzen großen Reſt dieſes Kriegsbedarfes hat Frankreich nur im

Wege des kurzfriſtigen Kredits decken können . Es hat rund 8 Mil⸗
liarden Franken durch kurzfriſtige Schatzſcheine aufgenommen ,
die nun jeden Augenblick in größeren Beträgen fällig werden ,
daneben 6 “ Milliarden Franken durch Inanſpruchnahme der
Bank von Frankreich . Dazu kommt noch ein Kredit von 1 “ Mil⸗
liarden Franken , den Frankreich ſich unter recht harten Bedingun⸗
gen von England hat einräumen laſſen . Von Rußland , Italien
und den kleineren Ententegenoſſen will ich hier nicht reden . Man

ſoll auch gegen ſeine Feinde nicht ohne Not grauſam ſein .
Für die Bewertung der bisher erzielten Erfolge und der wei⸗

teren Ausſichten der finanziellen Kriegführung iſt nicht nur die

Höhe der aufgebrachten Summen entſcheidend , ſondern auch das

Wie der Aufbringung . Ich glaube ohne überhebung ſagen zu kön⸗

nen , daß wir in dieſem Punkte die unbeſtreitbare Überlegenheit be⸗

ſitzen . Frankreich hat es bisher überhaupt nicht zu einer regelrech —
ten Anleihe - Emiſſion gebracht . Es verkauft Tag für Tag an Bons

und Obligationen , was es irgend loswerden kann . Neuerdings
wird ſogar die Ausgabe verzinslicher Papierſcheine von 20 Franes
und 5 Francs angekündigt , ohne die Ergiebigkeit der immer noch

kärglich fließenden Quellen zu ſteigern . Von Zeit zu Zeit ſpricht
man von einer regulären Anleihe , aber man hat bisher noch

immer gefunden , daß für eine ſolche Operation die Zeit noch

nicht gekommen ſei . England , das Land der 2/6prozentigen Kon⸗

ſols , hat es erſt mit einer 3prozentigen Kriegsanleihe verſucht .
Das Zeichnungsergebnis war mit annähernd 7 Milliarden äußer⸗

lich gut . Aber die zu 95 Prozent ausgegebene Anleihe ſank als⸗

bald unter den Emiſſionskurs , das beſte Zeichen dafür , daß die
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Anleihe ſchlecht untergebracht war . In einer ſchwachen Stunde

hat kürzlich ein großes Londoner Blatt ausgeplaudert , man habe
damals während der Zeichnung ſoviel von einem glänzenden Er⸗

folg geredet , daß die Kapitaliſten eine beſondere Anſtrengung nicht

für nötig gehalten hätten . Infolgedeſſen ſei der Stand der Zeich⸗
nungen vor dem Zeichnungsſchluß ſo ungenügend geweſen , daß

es einer beſonderen Anſtrengung der Banken bedurft habe , um

dieſe zu veranlaſſen , durch ſtarke Erhöhung ihrer Zeichnungen

wenigſtens den äußeren Erfolg zu retten . Das iſt alſo das wahre

Bild der angeblichen ſo ſtark überzeichneten erſten engliſchen

Kriegsanleihe . Der ſich aus dieſer falſchen Situation ergebende

Kursdruck ſchuf eine ernſtliche Verlegenheit für die weitere Geld —

beſchaffung , zumal ſchon im März das durch die Anleihe gewon⸗

nene Geld zu Ende war , das nach der urſprünglichen Abſicht bis

in den Juli hätte reichen ſollen . ( Hört ! Hört ! ) . Eine um Oſtern

angekündigte weitere Anleihe unterblieb zunächſt und die eng⸗

liſche Regierung verſuchte nach franzöſiſchem Vorbild , durch das

tägliche Ausbieten kurzfriſtiger Schatzwechſel , ſich die nötigen

Mittel zu verſchaffen . Die Summen ſchwollen an und das Inter⸗

eſſe der Käufer ſchwand . Inzwiſchen iſt der Mann der „ ſilbernen

Kugel “ , Lloyd George , an ſeiner ſo laut bekundeten Zuverſicht ,

daß England im Zeichen dieſes Metalls des Sieges ſicher ſei ,

offenbar einigermaßen irre geworden und hat es für rätlich ge⸗

halten , ſich der Herſtellung von Munition aus härterem Metall

zuzuwenden . Unter ſeinem Nachfolger raffte ſich die engliſche

Regierung zu der gewaltigen Kraftanſtrengung der letzten An⸗

leihe auf . Der Zinsſatz wurde auf 4½ Prozent erhöht , der ſicht⸗

bare Ausgabekurs auf pari feſtgeſetzt und in Wirklichkeit wurde

durch allerlei Nebenvorteile die Verzinſung auf mehr als 5 Pro⸗

zent gebracht . Das Ergebnis , das dem britiſchen Schatzamt nach

den Erklärungen im Unterhauſe vorſchwebte , war die Deckung des

Kriegsgeldbedürfniſſes bis Ende des laufenden Finanzjahres , alſo
Ende März 1916 . Dazu hatte ein Barerlös der Anleihe

von etwas mehr als einer Milliarde Pfund Sterling gehört . Das

wirkliche Ergebnis , ſo groß es abſolut genommen war , blieb um

600 Millionen Pfund zurück und es wird nicht bis Ende März

nächſten Jahres , ſondern bis Ende September dieſes Jahres vor⸗

halten . Schon jetzt hat der Schatzkanzler die Begebung von Schatz⸗

wechſeln wieder aufgenommen und auch dieſes Ergebnis wurde

nur dadurch erreicht , daß am Tage vor dem Zeichnungsſchluß die

großen Banken ſich entſchloſſen — natürlich ganz freiwillig , ſo

freiwillig wie man im Lande der Magna Charta libertatum

Kriegsdienſte tut und Munition herſtellt — die Zeichnung auf

den doppelten Betrag der von ihnen auf die erſte Kriegsanleihe

gezeichneten Summe zu erhöhen und zwar auf 200 Millionen
Pfund , alſo ein gutes Drittel des geſamten Subſkriptionsbetra⸗

ges . So ſieht die vom britiſchen Schatzkanzler gewollte Volks⸗

zeichnung aus ! Der richtige Gradmeſſer des wirklichen Erfolges
iſt , daß die neue Anleihe am erſten Tage , an dem ſie zur Notiz

gelangte , ſofort unter dem Ausgabekurs hervorging und heute

nur etwa 98 notiert , daß ferner in den Verlegenheiten der eng⸗
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liſchen Regierung kaum nur eine Atempauſe eingetreten iſt , daß
die Zeitungen heute ſchon offen von der Notwendigkeit einer

neuen diesmal fünfprozentigen Anleihe ſprechen und die „ Times “
eine große Anleihe in Amerika als unvermeidlich bezeichnet .

( Hört ! Hört ! l ) .
Ich ſtelle dieſem Verlauf der Dinge in Frankreich und Eng⸗

land die einfache Tatſache gegenüber , daß unſere beiden Kriegs⸗

anleihen keinen Augenblick unter ihren Ausgabekurs herunter⸗

gegangen ſind . Daß ihre Kurſe vielmehr ſich von Anfang an über

den Ausgabekurs gehalten haben , daß wir die zweite Kriegs⸗

anleihe mit demſelben fünfprozentigen Zinsſatz um 10 Prozent

höher auflegen konnten , als die erſte und daß wir auch bei der

dritten Kriegsanleihe den Ausgabekurs erhöhen können . Wenn

alſo in dieſem Weltkrieg noch das alte Wort gilt : „ Facta

loduuntur “ , dann müſſen ſelbſt unſere verbohrteſten Feinde ſich

allmählich klar werden , wie die Dinge auf dem finanziellen

Kriegsſchauplatze ſtehen . Das finanzielle Kräfteverhältnis , wie

es in den Erfolgen der bisherigen Geldbeſchaffung für den Krieg

zum Ausdruck kommt , ſpiegelt ſich wieder in allen anderen Er —

ſcheinungen , die mit dem öffentlichen Kredit und dem Geldweſen

zuſammenhängen . Von den vor dem Krieg maßgebenden Staats⸗

papieren iſt gegenüber dem Stand von März 1914 die dreiprozen⸗

tige franzöſiſche Rente mit rund 20 Prozent zurückgegangen , die

275prozentigen engliſchen Konſols bei einem Mindeſtkurs von 65,

der nach der engliſchen Finanzpreſſe ſelbſt um mehrere Prozent

zu hoch iſt , um 11 Prozent , unſere dreiprozentige Reichsanleihe

dagegen nur um 8 bis 9 Prozent . Allerdings leiſtet ſich die Lon⸗

doner Börſe von Zeit zu Zeit den Scherz , Notierungen für

deutſche Reichsanleihen feſtzuſtellen , ſo noch kürzlich mit 4976ä bis

50 Prozent waren offenbar zu rund , um glaubhaft zu ſein . Ich

habe mich vergeblich bemüht , auf dem Weg über neutrale Staaten

zu dieſem Kurſe auch nur ein Stück Reichsanleihe zu bekommen .

Ich hätte mich gefreut , die engliſche Bewertung unſeres Staats⸗

kredits für unſere Schuldentilgung nutzbar machen zu können .

Aber in Frankreich erregt ein ſolcher Kurs von 49 Prozent helle

Begeiſterung und die Zeitungen ſchreiben —ich zitiere wörtlich

den „ Gaulois “ : „ Auf finanziellem Gebiet hat alſo wie auf dem

übrigen Gebiet das deutſche Débacle angefangen . “ Ein ähnliches

Débacle iſt in den Augen unſerer Feinde unſere Reichsbank .

Zwar hat die Reichsbank ſeit Kriegsausbruch ihren Gold⸗

beſtand um eine Milliarde Mark erhöht , eine Leiſtung , der Eng⸗

land und Frankreich vergeblich nachſtreben . Zwar iſt die Gold⸗

deckung der Reichsbank für ihre Verbindlichkeiten heute mit 33 ,

Prozent weſentlich beſſer als bei der Bank von Frankreich mit

28,3 Prozent ( nach dem letzten Ausweis ſogar nur 27,1 Prozent .

D. Red . ) , und bei der Bank von England mit 25,3 Prozent , aber

das nützt alles nichts . Ein Londoner Finanzblatt erklärt unſer

Gold für Papier und die franzöſiſche Preſſe ſpricht das gläubig

nach . Warum ? weil die Darlehenskaſſenſcheine bei uns neben

dem Metallvorrat als Notendeckung gelten . Daß die Darlehens⸗

kaſſenſcheine in jedem Reichsbankausweis getrennt vom Gold⸗
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beſtand aufgeführt werden , daran ſtößt man ſich nicht . Neuerdings

hat ein ganz Kluger , der im Pariſer „ Temps “ ſein Weſen treibt ,

die Entdeckung gemacht , die Zunahme des Goldbeſtandes der

Reichsbank komme daher , daß wir uns den Goldbeſtand der Oſter⸗
reichiſch⸗Ungariſchen Bank angeeignet hätten . Mir ſcheint , der

brave Franzoſe zieht ſeine Schlüſſe aus den eigenen Erfahrun⸗

gen . Er ſcheint die Reichsbank mit der Bank von England zu ver⸗

wechſeln , die den belgiſchen , ägyptiſchen und indiſchen Goldbeſtand
fürſorglich in ſich aufgenommen hat und die ſich von Rußland und

Frankreich ihre Kredithilfe mit klingendem Gold bezahlen läßt .

Die Legende kommt mir ſehr zu paß , denn ſie gibt mir Gelegen⸗

heit zu einer Feſtſtellung , die mir am Herzen liegt . Wir ſtehen

allerdings unſeren Verbündeten finanziell zur Seite , wie das

guter Waffenbrüderſchaft entſpricht . Unſere Banken haben mit

der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie gewiſſe Transaktionen

im Einverſtändnis mit der Reichsbank abgeſchloſſen . Wir haben

außerdem gegenüber den Türken , die ſich ſo ausgezeichnet ſchlagen ,
die Pflichten des finanziell ſtärkeren Bundesgenoſſen erfüllt .

Geſchachert haben wir mit unſeren Verbündeten nicht ( Sehr gut !

und Heiterkeit ) , Gold haben wir ihnen nicht abgenommen . Die

Behandlung treuer Bundesgenoſſen , die Schulter an Schulter

mit uns ihr Blut vergießen , als Objekt geſchäftlicher Ausbeu⸗

tung , das iſt nicht deutſche Art ( Lebhafte Zuſtimmung ) , das iſt

britiſcher Stil . ( Wiederholte lebhafte Zuſtimmung . ) Wir über⸗

laſſen ſolches Verfahren den Engländern .
Und nun zu einem Punkt , den ich im März als einen

beſonderen Punkt bezeichnen mußte ; den ungünſtigen Stand der

auswärtigen Wechſelkurſe .
Die Dinge haben ſich für uns auf dieſem Gebiete inzwiſchen

nicht gebeſſert , aber auch nicht verſchlechtert . Dagegen iſt den

Engländern und Franzoſen inzwiſchen der Spott vergangen . Das

ſtolze England , dem die Meere offen ſtehen , kämpft einen ver⸗

zweifelten Kampf gegen die Entwertung ſeines Sterlingkurſes ,
der in Newyork in der letzten Zeit um 5 Prozent unter Pari

geſunken iſt . Frankreich bezahlt heute den Schweizer Frank mit

10 Prozent Aufgeld und in Newyork ſteht ſeine Valuta mit

16 Prozent Disagio ſchlechter als die deutſche . Aber auch hier

haben die Franzoſen ihren Troſt leicht bei der Hand . Der fran⸗

zöſiſche Finanzminiſter Ribot hat kürzlich Kammer und Land
über den Valutarückgang mit den bemerkenswerten Worten be⸗

ruhigt : „ Eine Entwertung unſeres Kredits liegt in keiner Weiſe

vor . Es beſtehen einfach nur gewiſſe Schwierigkeiten im Be⸗

zahlen . ( Stürmiſche Heiterkeit . ) Und das wurde mit zahlreichen
Rufen : „ Trés bien ! “ aufgenommen . ( Erneute große Heiterkeit . )

Laſſen Sie mich nun von den Einzelerſcheinungen wieder auf

das Ganze und Weſentliche kommen , auf den Kern , in dem das

Geheimnis unſeres Erfolges auf dem finanziellen Kriegsſchau⸗

platz liegt . Das Geheimnis liegt nicht in dem , was man gemein⸗

hin Reichtum nennt . Darin iſt uns das britiſche Weltreich , iſt

uns auch , auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet , Frankreich

unzweifelhaft überlegen . Der Reichtum , dem wir unſeren Erfolg



verdanken , iſt nicht etwa nur die Summe unſerer Erſparniſſe , er
umfaßt vielmehr unſeren geſamten wirtſchaftlich⸗techniſchen
Apparat . Er beſteht vor allem in der lebendigen Arbeitskraft
unſeres Volkes , die im Kriege für den Krieg wirkt und ſchafft .
Was der Krieg verzehrt , das iſt nicht etwa unſer Stock im rollen⸗
den Gold , das iſt die Summe von Kriegsmaterial und von
Unterhaltsmitteln , die unſer Volk auf eigenem Boden in Samm⸗
lung aller Energie ſtets aufs neue gewinnt und erzeugt . Das
Geld wird dabei gebraucht , aber nicht verbraucht , das Geld ſteht
ähnlich wie die Eiſenbahnen , die unſeren Truppen zum Leben
und Kämpfen die notwendigen Dinge zuführen . Wie die Eiſen⸗
bahnwagen vollgefüllt nach den Fronten hinausrollen , um dann
wieder nach den heimiſchen Arbeitsſtätten zurückzukehren , ſo rollt

das Geld aus der Reichskaſſe hinaus bei der Bezahlung der

Kriegsausgaben , und ſo muß es wieder zurückkehren bei der Ein⸗

zahlung auf die Kriegsanleihen . Ein wohlgeordnetes und gut
funktionierendes Geld - und Finanzweſen iſt für die Durchfüh⸗

rung des Krieges ebenſo wichtig wie ein leiſtungsfähiges Eiſen —
bahnſyſtem . Aber auch das beſte Eiſenbahnſyſtem hilft nicht ,
wenn nichts zum Transportieren da iſt , und das beſte Geldſyſtem
muß verſagen , wenn die Arbeit des Volkes nicht die Dinge ſchafft ,
die zum Kriegführen nötig ſind . Wo das Geld über die Grenzen
rollt , um durch Ankauf von Kriegsmaterial und Nahrungsmit⸗
teln die mangelnde innere Erzeugung zu ergänzen , da rollt es

nicht wieder ſo raſch zurück , da treten die Stockungen ein , die
wir bei unſeren Gegnern beobachten . Darum müſſen ſie ihre

Geldmaſchine reparieren und dabei noch ſo ſehr auf unſer Vor⸗
bild ſchauen . Nützen wird ihnen dies erſt , wenn ſie uns die Lei⸗

ſtungsfähigkeit unſerer Landwirtſchaft und Induſtrie , wenn ſie
uns in allen Produktionszweigen unſere Arbeiter und Unterneh⸗
mer nachmachen .

Das können ſie nicht , ſo wenig , wie ſie unſer Heer nachahmen
können , denn dazu gehört mehr als die aus der Not des Augen⸗
blicks geborene Einſicht , dazu gehören Generationen von Schu⸗
lung und Zuſammenarbeit und die eiſerne Erziehung zu Fflich⸗
ten und Disziplin , dazu gehört das in tauſendjähriger Geſchichte
zu Stahl geſchweißte Volkstum . Mögen ſie uns Vernichtung und

Zerſtückelung anſagen , an dieſem ſtahlharten Volkstum wird ihre

Zahl und Macht , wird ihr Geld und ihre Tücke zerſchellen .
Wir tragen den Sieg in uns . Wir fühlen die Verheißung

doppelt ſtark in dieſen Tagen , wo unter den Donnerſchlägen un⸗

ſerer Feſtungen bezwingenden Geſchütze jeder das Herannahen

großer Entſcheidungen ſpürt , wo der Flügelſchlag des Welten⸗

ſchickſals in der kleinſten Hütte hörbar wird . Wir wiſſen Heer
und Volk durchdrungen von dem Bewußtſein , daß es abermals

gilt , alle Kraft einzuſetzen , daß es in jedem Deutſchen zuckt , mit

Hand anzulegen , bei der großen Entſcheidung draußen in der

Feldſchlacht und im Feſtungskrieg , daheim im wirtſchaftlichen und

finanziellen Ringen . Deshalb vertraue ich darauf : Der Kredit ,

den Sie heute bewilligen werden , wird vom geſamten Volk

durch die Beteiligung an der neuen Kriegsanleihe Hutgeheißen
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werden . Keiner wird ſich ausſchließen , Groß und Klein werden ihre

Pflicht erfüllen . Die Daheimgebliebenen werden abermals den

kämpfenden Brüdern draußen ihren Dank abſtatten und ſich ihrer

würdig erweiſen . Sie werden dazu beitragen , mit einem neuen

durchſchlagenden Erfolg uns näher zu bringen an Sieg und Frie⸗

den , an den deutſchen Frieden , der uns die Vollendung des Wer⸗

kes von 1812 und 1870 bringen wird , der uns und unſeren Ver⸗

bündeten dauernde Sicherheit vor Überfall und Begehrlichkeit ge⸗

währleiſtet , der unſere Gegner aus dem Fluch irregeführter Lei⸗

denſchaften und künſtlich gezüchteter Wahnideen zur Selbft⸗
beſinnung zurückleitet , der den blutenden Völkern die Ruhe und

Freiheit bringt , deren unſer Erdteil bedarf , um in der Welt ſei⸗

nen Platz zu behalten und ſeine Miſſion zu erfüllen . “
Die Kriegskreditvorlage wird einſtimmig angenommen , was

lebhaften Beifall hervorruft .

Die Bilanz des erſten Weltkriegsjahres

e Zentralmächte haben bis —

her an feindlichem Gebiet beſetzt :

Belgien 29 000 qkm

Frankreich . ——

Rußland . . 130 000 „
— — — — —

im ganzen 180 000 qkm

Der Feind hat beſetzt :
R . I

Galizien 10000 „

im ganzen 11050 qkm

Die Geſamtzahl der Kriegsgefangenen betrug mit Ablauf

des erſten Kriegsjahres :

In deutſchen Gefangenenlagern und Lazaretten 898 869

Als Arbeiter beſchäftighiie
40 000

In den letzten Wochen gefangen und noch unter⸗

wegs zu den Gefangenenlagern
120 000

In Deutſchland im ganzen 1 058 869

In Sſterreich - Ungarn im ganzen etwa . 636 534

Das ergibt eine Geſamtzahl von etwa 1 695 400

An kriegsgefangenen Ruſſen befinden ſich in D eutſch⸗
land 5 600 Offiziere , 720 000 Unteroffiziere und Mannſchaften ;

in Oſterreich - Ungarn : 3190 Offiziere , 610 000 Unter⸗
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